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Altes und Neues Das Ende einer großen Täuſchung ” IN 
2 1 ; Manch ſchwere Bürde 1 
Der Nordländer, der Germane, ſteht zu Gott wie e eee ee . 
der erwachſene Sohn. Je germaniſcher, je kultivierter (Schiller, Braut von Meſſina.) 5 
die germaniſche Kultur wurde, um ſo weiter entfernte ſie In Nazareth ſtand ein ärmliches Häuslein, die ſchlichte = 
ſich 4k der kindlichen Hilfloſigkeit des Südländers gegen- Wohnung der Jungfrau Maria. Hier empfing Maria, 2 
über der Natur. Zwiſchen dem Acer und unſerem Brot des Herren demütige Magd, die Verheißung des Engels, 5 
ſteht der Dampfpflug und die Dampfmühle und die Ge⸗ x; e d e avat 6 : 'F 
e rnb - 3 W hier zog ſie das Jeſuskind groß, hier hatte ſie auch ſpäter⸗ 'z 
noſſenſchaftsbä r G a Tiga as, 3 e hin, nach der Himmelfahrt Jeſu, ihren Wohnſitz. Die i 
— hier faſſen wir Gott nicht mehr; die himmliſche Prägun Apoſtel aber verwandelten das Haus in eine Kirche, Sankt 1 


iſt von der Münze abgegriffen, ehe ſie durch die tauſen 
Hände zu uns gelangt. Darum ſind wir auch, als die 
letzten Nöhrzehre uns im Eilzugstempo immer weiter 
von der Gnadenquelle der Natur entfernten, uns immer 
deutlicher auf uns ſelbſt ſtellten, unſerm himmliſchen Vater 
gram geworden; wir haben uns wie der junge Burſche 
benommen, der im Stolz des erſten ſelbſtverdienten Geldes 
dem Vater ſage: „Du gehſt mich nichts mehr an!“ Narr, 
der er iſt! Als wäre der Vater uns nicht mehr als Er⸗ 
nährer; ſo denkt das Kind. Aber das iſt eben das Un⸗ 
glück des Übergangsalters, daß man nicht mehr Kind und 
noch nicht Erwachſener iſt. = . 
Doch getroſt! In der germaniſchen Kultur hat vom 


war immer Arbeits⸗Kultur. Dem Arbeitenden aber iſt 
Gott ſtets nicht einfach der Gabenſpender 9 deren 
erwarb er ſich ein gut Teil immer ſchon 8 ft. Dem 
Arbeitenden iſt Gott Spender der Kraft. Kraft, viel Kraft 


aber ſtrömt uns _ unaufhbrlich {i 
| Lebens-, Willens⸗ S 


zum Gebet. Hier- am U 
empfinden wir Gott. 1 
nere Chriſtentum 19 
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erſten Anfang an viel Erwachſenen⸗Art gelegen, denn ſie 
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Lukas ſchmückte es aus mit einem hölzernen Standbilde 


[Mariens mit dem Jeſuskinde auf dem Arme, St. Peter = | 
las auf dem Altar die erſte Meſſe. Von da an ward | 
bis zum Untergang des Königreichs Jeruſalem beſtändig . 
Gottesdienſt in dieſem Kirchlein gehalten. Dann aber, 1 

weil es die Türken mit Zerſtörung bedrohten, trugen es 1 
1291 die Engel durch die Lüfte davon und ſetzten es zu⸗ = 
nächſt bet Terſato im nördlichen Dalmatien zur Erde -| 
nieder. Wundertaten geſchahen, auch der Biſchof von Ter- . 
ſato wurde von einer Frankheil geheilt, und eine Erſchei⸗ 5 
nung der hl. Jungfrau vor dem Biſchof beglaubigte das 1 
Haus als die echte Wohnſtätte der heiligen Familie. Aber - | 
ſchon drei Jahre ſpäter, 1294, trugen die Engel das Haus „ 
weiter weg, und zwar nach der gegenüberliegenden Küſte 5 


Italiens, wo es nahe bei Recanati in einem Walde 
niedergeſetzt wurde. Nach dieſem Walde, einem Lorbeer⸗ 
walde (lauretum) oder nach der Beſitzerin Laureta erhielt 
das Heiligtum ſeinen Namen »sacellum gloriosae Vir- 
ginis Mariae in Laureto . Doch wanderte das Heiligtum 
nochmals, da in jenem Walde Räuber hauſten, um tau⸗ 
ſend Schritte näher gegen Recanati, und als ſich dort 
zwei Brüder um das 


ilgerſcharen ſtrömten hier 


r 
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Unterbrechung während der Wirren der napoleoniſchen 


Peter Paul Vergerius von Capo d'Jſtria oder dem 


Peter Caniſius und Nieremberg). Noch 1860 wurden 


ſtammen können; und ſelbſt das Katholiſche Kirchenlexikon 


50 
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mag auf ſeiner Romreiſe, einer viel beſuchten Pilgerſtraße 
folgend, den Rückweg nach Deutſchland über Loreto ge⸗ 
macht 2 Und doch begann die wahre Blütezeit des 
Wallfahrtsortes erſt hernach, unter dem mächtigen Einfluß 
des Jeſuitenordens. Es iſt bekannt, daß hier in Loreto 
Ferdinand der 2. das Gelübde tat, den Proteſtantismus 
in ſeinen Landen auszurotten („lieber über eine Wüſte zu 
herrſchen als über ein Land von Ketzern“). Nach kurzer 


Zeit erlebte der Wallfahrtsort im 19. Jahrhundert, nach 
oy Wiederherſtellung des Jeſuitenoadens, eine neue Hoch⸗ 
te. 

Es war ja ſelbſtverſtändlich kein Katholik gezwungen, 
die oben wiedergegebene Legende für geoffenbarte Wahr⸗ 
heit zu halten. Er mochte es halten mit dem Franziskaner 
Suriano, der erſt 1485 und dann 1514 nachdrücklich die 
Legende zurückwies: Gott könnte zwar noch Größeres 
wirken, trotzdem ſei die Anſicht von der Herkunft des Hauſes 
von Loreto unvereinbar mit der geſunden Vernunft. Aber. 
ge Anſichten drangen nicht in weite Kreiſe. Die maſſen- 

aft herbeiſtrömenden Pilgerſcharen waren ſicher in 
frommem Kinderglauben gegen alle Verſuchungen der Kritik 


gefeit, um ſo mehr als allmählich in ſteigendem Maße 


die Päpſte ſich die Verherrlichung des Heiligtums an⸗ 
83 ſein ließen, vorſichtig noch und mit zurückhaltenden 

endungen Julius der 2., tatkräftig aber Luthers Zeit⸗ 
enoſſe Clemens der 7. und Sixtus der 5., die die hl. 

tätte mit wundervollen Bauwerken ausſtatteten, Inno⸗ 
cenz der 12. und namentlich Benedikt der 14. (F 1757), 
der das Loretowunder in ſeiner Schrift über die „Selig⸗ 
und Heiligſprechung der Knechte Gottes“ beſonders feierte. 
Wo das höchſte kirchliche Lehramt in ſo entſchiedener 
Weiſe rok da mußte ſelbſtverſtändlich der Widerſpruch 
unwirkſam bleiben, namentlich wenn er von Proteſtanten 
kam, wie dem zum Proteſtantismus übergetretenen Biſchof 


gelehrten Caſaubonus. Jahrhunderte hindurch 
auf katholiſher Seite ausſchließlich begeiſterte 
des Wunders, namentlich 


og wir 
erteidiger 
aus dem Jeſuitenorden (darunter 


ſogar Geologie und Chemie herangeholt zu dem Nach⸗ 
weis (Bartolini), daß Steine und Mörtel des heiligen 
ee nicht aus Italien, ſondern nur aus Nazareth 
t 


von Wetzer und Welte konnte behaupten: „Das heilige 
Haus zu Loreto hat in der Reihe der e alle 
Proben, fiche des ga ung der Na 


155 „Nach allen dürfen wir mit dem älteſten und aus⸗ 


li 


Die Wartburg 


linien vom Hafen Rio 
Paulo 


25 
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i. We. 


brachte Loreto-Legende nicht als geſchichtliche Tatſache 


Sul. Als Garniſonort und Eiſenbahnknotenpunkt beſitzt 
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nicht mehr aufrechterhalten, der der franzöſiſche katholiſcheß, 
Domherr und Gelehrte Ulyſſe Chevalier 1906 in einem 
ausführlichen Werk den Todesſtoß verſetzte. Natürlich war 
für den frommen Mirakelglauben die Sache noch nicht 
erledigt; „was den Umfang der literariſchen Erzeugniſſeß 
anlangt, war im ganzen das Übergewicht unleugbar auf; 
ſeiten der Freunde der Ueberlieferung.“ Nun bat auch 
ein Vertreter deutſcher katholiſcher Wiſſenſchaft die ganze 
Frage nochmals in einem großen zweibändigen Werke 
durchgenommen (Dr. Georg Hüffer, Loreto. Eine. 
geſchichtskritiſche Unterſuchung des hl. Hauſes. Münſter 
I. 1918; II. 1921), über das Nik. Paulus in den 
Hiſtoriſch⸗polit. Blättern (Januarheft 1922) ausführlich 
und zuſtimmend Bericht erſtattet. Das Ergebnis iſt, daß 
die erſt gegen Ende des 15. Jahrhunderts in Umlauf ge 
e- 


trachtet werden kann. 
Nun aber die praktiſche Schlußfolgerung, die Nik. 


Paulus zieht! 
„Durch die Beſeitigung der Sage vom Verkündigungs⸗ 


haus wird Loreto allerdings ſchwer getroffen. Es wird aber 


nichtsdeſtoweniger ein berühmter Wallfahrtsort 
bleiben. Das Vertrauen auf die Fürbitte der allerſeligſten 
Jungfrau 


hängt nicht von der materiellen Tatſache der Ueber⸗ 
tragung der Santa Caſa ab. Die Kapelle auf dem Loreto- 
Hügel war ſchon lange vor dem Aufkommen der Nazareth⸗ 
Sage ein e mage Heiligtum. Dies wird ſie auch in Zu⸗ 
kunft bleiben. Wie für die vergangenen Tage, wird auch in 
Zukunft gelten: „Manche ſchwere Bürde ward abgeworfen in 
Loretos Haus“. So ſchließen wir unſer Referat mit den Worten 
des Verfaſſers: „Das Verkündigungshaus iſt gefallen, der 
Gnadenort bleibt unverſehrt“.“ 


Wir dürfen mit den amtlichen Vertretern des römiſch⸗ 
katholiſchen Glaubens über ſolche Auffaſſungen nicht ſtrenge 
rechten. Wenn ſelbſt ein Roſegger, der Laienchriſt, der 
von ſeiner eigenen Kirche als Dreiviertel⸗Proteſtant an⸗ 
geſehen wurde, er, „der wohl wußte, daß der Himmel von 

ariazell auf ungeſchichtlichem Grunde gebaut und mit 
viel Wahn und Trug verbunden ſei“ (Kappus in der „Wart⸗ 
burg“ 1918, S. 154), doch mit ſeinem ganzen Herzen an 
dem großen alpenländiſchen Wallfahrtsorte hing: „was 
kam das in Betracht, wenn doch Jahrhunderte hindurch 
ſoviel Schmerz dort ausgeweint, ſoviel en von dort 
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mitgenommen wurde“, wieviel mehr werden ſich römiſche 
Theologen auf den Standpunkt ſtellen: Die Legende von 
Loreto iſt als eine große Täuſchung erkannt — aber was 
machts, es lebe der Gnadenort Loreto! Wir berichten 
gelehrten Leſern davon in dicken Büchern mit ſtreng 
wiſſenſchaftlichem Apparat; in die kleinen Pilgerbüchlein, 
die in Loreto und an ungezählten Tochterheiligtümern 
dem andächtigen Volke verkauft werden, wird ohnedies 
von ſelbſt nichts von dieſer Wiſſenſchaft eindringen. 

Dias iſt einer der Punkte, wo „ und 
evangeliſche Weltanſchauung abgrundtief voneinander⸗ 
klaffen. 5 | Hr. 


Aﬀerſei Beſud. - 1 
(Südamerikaniſcher Brief.) N 


Das Städtchen Santa Maria liegt pen enau 
in der Mitte des braſilianiſchen Staates Rio grande do 


es ein gewiſſe Bedeutung. Hier 1 1 ſich die Bahn⸗ 
bk grande do Sul und von Sao 
her, und wer von der argentiniſchen Grenze oder 


taatshauptſtadt Porto Allegre her kommt, muß über 


der S 
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Santa Maria. Da die Züge in unſerer Stadt endigen, 
müſſen die Reiſenden meiſt ein oder zwei Nächte hier 
erbringen, bis der Anſchlußzug fährt. So kommen aller⸗ 
ei Leute in unſere Stadt, und auch der Pfarrer der 
deutſch⸗evangeliſchen Gemeinde erhält allerlei Beſuch. Von 
Einigen dieſer Beſuche will ich erzählen. | 
Auch hier finden die Gottesdienſte Sonntags Vor⸗ 
nittags ſtatt. Aber wenns regnet, kommen keine oder 
nur ſehr wenige Kirchgänger. So war auch eines Sonn⸗ 
Tags der Gottesdienſt wegen Regen ausgefallen. Ich ſaß 
in meinem Arbeitszimmer, beſchäftigt Briefe nach Deutſch⸗ 
land zu ſchreiben. Da klopfte es, und herein trat eine 
hohe Geſtalt, deren bartloſes Geſicht etwas Amerikaniſches 
Jan ſich hatte. Der Beſucher ſtellte ſich als Dr. Müller 
aus Buenos Aires vor. Er hatte in Deutſchland u. a. 
ei Ihmels in Leipzig Theologie ſtudiert und war Pfarrer 
der United Lutheran Church, U. S. A. Er erklärte 
mir, daß ſeine Kirche mit den in Rio grande nicht beliebten 
Miſſouriern nichts zu tun habe, daß ſie dagegen eine 
loſe Verbindung mit den lutheriſchen Kirchen und Ver⸗ 
einigungen Deutſchlands z. B. mit dem Gotteskaſten und 
der Allgemeinen lutheriſchen Konferenz unterhalte. Sie 
ſuche auch in Südamerika das lutheriſche Chriſtentum zu 
Pverbreiten; ſo hätte fie in Buenos Aires eine evangeliſche 
Gemeinde aus Argentinern gebildet. Er reiſe nach Rio 
de Janeiro von Buenos Aires her, und er ſet von ſeiner 
Kirche beauftragt, feſtzuſtellen, ob in Braſilien von ihr 
miſſioniert werden könne. Ich erklärte ihm, daß nach 
meiner Meinung dazu kein Bedürfnis vorliege, da allein 
in dem nicht allzu großen Santa Maria die Epiſkopal⸗ 
kirche, die Methodiſten und Adventiſten arbeiteten; und 
mein Beſuch gab mir recht. Er fragte mich, ob auch die 
deutſchen evangeliſchen Gemeinden Propaganda unter den 
nichtdeutſchen Braſilianern machen. Darauf mußte ich 
ihm antworten, daß das nach meiner Kenntnis nicht der 
Fall ſei. Damals war ich erſt wenige Wochen im Lande, 
aber auch lebt wo ich ſchon (!) ein halbes Jahr hier 
tätig bin, brauche ich meine Ausſage nicht zu ändern. 
Die maßgebenden Kreiſe der Riograndenſer Synode ar⸗ 
beiten 1 die Schaffung einer gong Braſilien umfaſſenden 
deutſch⸗evangeliſchen Kirche hin, die zwar Fühlung hält 
mit den Methodiſten, Baptiſten uſw., ſich aber grund⸗ 
ſätzlich auf die deutſchſprechenden Evangeliſchen beſchränkt. 
Die Ausbreitung des Evangeliums unter den Braſilianern 
überläßt ſie Se den nordamerikaniſchen Kirchen, 
alſo dem angelſächſiſchen Chriſtentum. Iſt das richtig?“) 
Die Frage gewinnt 2 Bedeutung dadurch, daß 
andauernd ſo und ſo viele Deutſche ihrem Volkstume 
verloren gehen, die deutſche Sprache verlernen und ganz 
zu Braſilianern werden. Jo den deutſhen Kolonien 
Südbraſiliens mag dieſe Tatſache nicht Jo oft vorkommen, 
weil da die Deutſchen größere, geſchloſſene Siedlungen 
bilden und der Bauer ſeiner Natur nach zähe am Her⸗ 
gebrachten feſthält. Ich habe aber ſchon in der riogranden⸗ 
| 8 Preſſe deutſcher Zunge Klagen geleſen, daß der Nach⸗ 
wuchs der Koloniſten, der als Handwerker, Beamte, Kauf⸗ 
leute oder als Geiſtesarbeiter in die Städte geht ſein 
Deutſchtum nicht mehr ſo rein on Gefördert wird 
die Verbraſilianiſierung durch die ni 


) Ja, das iſt richtig! Es iſt eine alte, ertmal beſtätigte 
1 age daß die Gemdhdenrbelt leiden e fie mit ganz 

anders gearteten Aufgaben (Evangeliſation, Heldenmiſſion) uſw. ver⸗ 
quickt wird. Nieman axed 721 dienen 5 
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Luſobraſilianern. Erſt recht in den Städten beſteht die 
Gefahr, das Deutſchtum zu verlieren. Zwar gibt es in 
Großſtädten wie Sao Paulo und Porto Allegre ein gut⸗ 
deutſches Volkstum, aber anderwärts iſt das nicht der Fall. 
So klagte mir Pfr. Dedekind, der Geſchäftsführer der 
Evangeliſchen Geſellſchaft für die proteſtantiſchen Deutſchen 
in Südamerika (Sitz Elberfeld), der auf ſeinen Reiſen 
durch Braſilien und Argentinien auch in Santa Maria 
weilte, daß zu ſeiner Zeit, alſo vor 20 Jahren, in Ve⸗ 
nancio Ayres, - einem riograndenſer Städtchen, faſt nur 
Deutſch geſprochen worden ſei, während man jetzt auch 
bei den Deutſchen viel Portugieſiſch höre. Auch in Santa 
Maria hat die Entdeutſchung große Fortſchritte gemacht. 
Die ältere Generation kann meiſt wohl noch gut oder doch 
we e Deutſch, obwohl die meiſten hier im Lande ge⸗ 

oren ſind, da ſchon ihre Groß⸗ und Urgroßväter eingewandert 
ſind. Aber die jüngere Generation kann meiſt bedeutend 
weniger Deutſch, und deren Kinder werden wahrſcheinlich 
kaum noch Deutſch verſtehen. Die Umgangsſprache iſt 
durchweg Potugieſiſch, nur wenige „Deutſchländer“ d. h. 
Eingewanderte ſprechen zu Hauſe Deutſch. Selbſt gut 
deutſch Geſinnte ſchicken ihre Kinder lieber in die braſi- 
lianiſchen Schulen als in die deutſche, mit der Begrün⸗ 
dung, daß ihre Kinder vor allem gut Portugieſiſch lernen 
müßten. Bezeichnend iſt, daß ſogar meine Schulkinder 
gelegentlich darüber murrten, ſie hätten zu viel Deutſch. 

s iſt eben kein Jntereſſe für die deutſche Sprache da. 
Oft ſchon habe ich in der kurzen Zeit meines Hierſeins 
von den Vorſtandsherren und Gemeindegliedern hören 
müſſen, es müßte wenigſtens einmal im Monat ein 
Gottesdienſt in portugieſiſher Sprache gehalten werden, 
damit auch nichtdeutſche Braſilianer Mitglieder würden 
und ſo die Gemeinde ſich vergrößere. Daß es dann mit 
dem Deutſchen raſch zu Ende ginge, bedenken ſie nicht 
und kümmert ſie wohl auch nicht. Daß unter dieſen Um⸗ 
ſtänden für die deutſche Schule kein Intereſſe da iſt, läßt 
ſich denken. Bei Amtshandlungen habe ich das Portu- 
gieſiſche ſchon anwenden müſſen, weil etwa die Paten 
oder das Trauergefolge lauter Braſilianer waren. Unter 


leſen können, die andern leſen es ſehr ſchlecht und ſind 
T. kaum imſtande, einem deutſchen Unterricht zu 0 
Ich muß ſtändig das Portugieſiſche zur Verſtändlich⸗ 
machung deutſcher Ausdrücke in Liedern und Bibelſprüchen 
heranziehen. e 

Was w 
Deutſch 


[ 0 2 Unterrichtskonferenz, die 


r in Rio tagt, den Elemen⸗ 
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16 Konfirmanden habe ich vier, die ziemlich gut Deutſch 
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5 3 Summen zur Erhaltung v 


ſiſcher Sprache erteilen zu laſſen, wenigstens i in den Städten 
durchgeführt werden, ſo würde die Kenntnis der deutſchen 
Sprache noch ſchneller zurü 175 und die obige Frage noch 
brennender werden. Ich ſe 
der Lage, Predigten > Unterrichtsſtunden in der Landes⸗ 
ſprache zu halten, ſo daß für mich die vr axis der deutſchen 
Gottesdienſte die einzig mögliche iſt. Aber ihre SI 
erhaltung wird nicht geringe Schwierigkeiten machen. — 
In meinem erſten Abendgottesdienſt bemerkte ich 
einen älteren Mann in der mir wohlbekannten Heils⸗ 
armeetracht oy Hagen uhörern. Nach dem Gottes- 
dienſte ſtellte er ſich mir als der Oberſt Treite von der 
Heilsarmee in Deutſchland vor. Nite Dr. Müller von 
Buenos Aires nach Rio, ſo kam Oberſt-Treite in umge⸗ 
kehrter Richtung von Rio nach dem Süden. Er ſammelte 
Hl das Kinderhilfswerk der Heilsarmee, hatte Liſten und 
1 10 raphien bei ſich. Er wollte von mir wiſſen, ob es 
. oy in Santa Maria zu SEVER ch ſagte 
10 hier ſei on vor kurz em für die deutſchen Rinder 
3 worden; e zog er es vor, am nächſten 
Tag nach Porto Allegre zu reiſen. Aus den Zeitungen 


| kt ich, daß er dort und in der Hafenſtadt Rio grande 
do Sul mit gutem Erfolge geſammelt hat. 
zbwiſchen ſchon wieder in 


Er wird in- 
Deutſchland zurückgereiſt ſein. 


Schon ganz erkleckliche Summen ſind in Braſilien 


bei Deutſchen und Nichtdeutſchen für die Nöte in der 
alten Heimat geſammelt worden. Der Berichterſtatter der 


Kölniſchen Zeitung in Porto Allegre hat vor einigen 
Monaten eine Zuſammenſtellung darüber gegeben, die 
freilich nicht gang, vollſtindig ſein wird. Nach ſeinen 
Angaben wurden in ganz Braſilien von 1914— 1017 
vier Millionen Goldmark geſammelt. 
Rio ſelbſt über 840 000 Milreis 
Staate Sao Paulo über 1237 000 Milreis, im Staate 
Rio grande do Sul über 578 792 Milreis, im Staate 


Davon ſind in 


Santa Catharina rund 230 000 Milreis. Nach dem Kriege 


wurden allein in Porto Allegre über 168 000 Milreis in 


Gold und Lebensmitteln nach drüben geſchickt. Dazu 
kommt die von dem braſilianiſchen Journaliſten Aſs 
Chateaubriand eingeleitete Sammlung für die notleidende 


deutſche Wiſſenſchaft, die ſchon im Auguſt über 100 000 Mil⸗ 


reis betrug. Was von Privaten an Geld und Lebens- | ( 


mitteln an Verwandte und 


unde geſchickt wird, ent⸗ 
dieb, ſich der Statiſtik. bn 1 


t bringen vor Weihnachten 


ie deutſchen Zeitungen Bra liens Aufrufe, Lebensmittel 


nach Deutſchland zu ſchicken. Ausſchüſſe haben ſich ge⸗ 


bildet, dieſe Liebesgabenſendunge en zu vermitteln, ſo daß 
gewiſſen Betrag einzuſchicken 


der Einzelne nur einen 


ne mit der Berſendun ſelbſt etwas zu tun zu 
ns Will man dieſe ifeletftu 

jo muß man bedenken, daß das braſilianiſche Deutſchtum 
von Kirchen, 3 
** ereinen un ibliot 75 en 
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geſammelt worden, im 


ngen recht würdigen, 


Die Wartburg 
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nicht gut zu ſpre 


3 ch Deutſch⸗Oſterreich zu 


iſt gerade dabei, ſich eine zeitgemäße Verfaſſung mit Kreis 
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und dem arm gewordenen Mutterlande helfen. Ins⸗ 
beſondere die deutſch⸗evangeliſchen Gemeinden müſſen ſich 
elbſt erhalten lernen, und unſere Riograndenſer Synod: 


ſynoden und Generalſynode zu geben, ihre Pfarrer und 
Lehrer ſelbſt auszubilden, und eine leiſtungsfähige Pen 
ſionskaſſe zu | affen Nur geiſtige Werte wird 125 alt: 
Heimat in größerem Umfange in Geſtalt von Büchern 
und Geiſtesarbeitern liefern können, darin bleiben wi! 
Auslanddeutſchen die Empfangenden. Und wenn auch, 
wie angedeutet, die Riograndenſer Synode ihre Pfarrei 
in einem eigenen Predigerſeminar ausbilden will, ſo ſollen 
doch die Kandidaten ihre letzte Ausbildung in Deutſ<-if 
land empfangen. Übrigens ſollte in der alten Heimat 
alles geſchehen, um die Verſorgung des Auslanddeutſ< if 
tums mit qeifti er Nahrung zu acer v9) habe abe 
noch in Deut ſchland Klagen geleſen, daß der Ausfuh: 
deutſcher Bacher unnötige Schwierigkeiten gemacht werden 
(Ausfuhrbewilligung, 1 Das ſollte man nicht tun, 
denn nur ein geiſtig hochſtehendes Deutſchtum kann ſid! 
in der fremden Umgebung behaupten und der alten 1 
neue 1 gewinnen.“) 
ls ich von der Kreisſynode in Cachoeira zurück 
fahren wollte, wurde mir auf dem Bahnhofe der „heilig 
Gabriel“ vorgeſtellt. Es war ein kleiner Mann in grauem 
Überzieher und bartloſem Geſicht. Er fuhr ebenfalls nad 
Santa Maria, Einige Tage ſpäter beſuchte er mich in 
meiner Wohnung. Ich ein alſo ausgiebig Gelegenheit, 
ihn auszufragen. Von ſeiner Rech henfertigfeit hatte ich 
ſchon gehört, mich intereſſierte es een etwas über 
ſeinen Glauben zu erfahren. Er erzählte mir, daß er aus 
8 ſtamme, mit 21 Jahren bekehrt ſei und nun die 
elt durchreiſe, um gegen Tabak, Alkohol und ſchlechte 
Sitten zu predigen und die Menſchen für Jeſus zu ge 
winnen. Er ſei ſchon ro, Deutſchland, Frankreich und 
die Schweiz gereiſt und ſeit drei Monaten in Braſilien. Er 
behauptete, — Sprachen zu ſprechen; ſein Deutſch trug 
engliſche Färbung. Er nehme nichts von den Leuten, wie 
es Jeſus auch nicht getan habe, er lebe von freiwilligen 
Gaben. Jedenfalls bekam er in den Geſchäftshäuſern, 
die er zumeiſt aufſuchte, ſo viel, daß er erſter Klaſſe fahren 
in Braſilien gibt es nur 1. und 2. Klaſſe) und ſein⸗ 
N nungen bezahlen konnte. Er halte Vorträge in 
rchen, Sälen und im Freien, ſo habe er in Santa 
Maria bei den Spiritiſten geſprochen. Er gehöre keiner 
Kirche an, er ſei bel ein Chriſt. Als ich ihn fragte. 
warum er ſich den „heiligen Gabriel“ nenne, berief er ſich 
auf Paulus, der die Chriften auch „Heilige“ genannt habe 
er ſei kein „Heiliger“ im fatholiſen Sinne, ſondern in 
bibliſcher 1. Auf den Methodiſtenpfarrer war er 
en, der habe ihn einen religiöſen Vaga 
dürfte der Reverend damit 


bunden genannt. Freilich 


1 recht gehabt haben, denn wenn der „heilige Gabriel“ auch 


in der Bibel gut bewandert war und einen en Win 

ndruck ache ſo wird er doch zu den ruheloſen Men 
ſchen gehören, die zu ſtändigen Arbeit nicht taugen und 
auf irgend ndeine Weſſe ihr Brot erbetteln. Der obeilig 0 
Gabriel“ benutzt ſeine. Rechenkunſtſtücke und die Religio: 
dazu, wobei dahin geſtellt bleiben mag, inwieweit er es 


80 Tin 5 Punkt! Ich hatte lin drei kleine Bücher 
9 5 [ 1 | N dazu 3 
ze uot ee für den deutſchen Buch handel rh hatte neber 


m Koſten einen — 4194 von ea. 10 Stunden. vr 


on hier aus reiſte 
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er nach Norden, wohin? Ich weiß es nicht. Dauernde 
Spuren kann er ja bei ſeiner flüchtigen Tätigkeit nicht 
hinterlaſſen, zumal da er ein Einzelner bleibt. Auch die 


a chriſtliche Religion und gerade ſie bedarf der ſtändigen 
1d Pflege und der Gemeinſchaft. 
N- Aber nicht wahr, es gibt allerlei Leute unter Gottes 


Sonne und in Santa Maria bekommt man allerlei Beſuch. 
Rudolf Becker. 


Aufgaben des neuen Yapſtes in kurialer 
Auffaſſung. 


Das Konklave zur Papſtwahl wird eingeleitet mit 
einer feierlichen on zu Ehren des heiligen 


1 dem die Kardinäle Beiſtand und Erleuchtung in der wich: 
er tigen Angelegenheit erflehen. Nach der Meſſe wird ein 
iN Vortrag gehalten über die Aufgaben, die dem neuen 
en Oberhaupt der Kirche geſtellt ſind. Mit dieſer Rede 


> kundenheft der Acta Apostolicae Sedis zur Papſtwahl 
gi Nr. 5 vom 22. Februar 1922 enthalten. Anknüpfend an 
m das Pontifikat Benedikts des 15. wird vom neuen Papſte 
ich erwartet, daß er die Friedensmiſſion ſeines Vorgängers 
in fortführe und auf die Erneuerung des chriſtlichen Geiſtes 
it unter den Völkern bedacht ſei. Zu dieſem Zwecke ſoll er 
ich ſein Augenmerk ganz beſonders einer wohlorganiſierten 
er Jugendpflege zuwenden, den Ausbau der katholiſchen Preſſe 
46 fördern und auf Mittel und Wege ſinnen, die weltliche 
ie Preſſe in katholiſchem Sinne zu beeinfluſſen. Wie ſehr 
te erade dieſer letzte Gedanke fruchtbaren Boden findet im 
je deutſchen Katholizismus, iſt aus einem Hirtenſchreiben des 
in Biſchofs von Limburg vom 20. Februar 1922 über die 
Er katholiſche Preſſe zu erſehen. Der Biſchof ſtellt feſt: „Das 
ug Apoſtolat für unſere Preſſe iſt unerläßlich. Immer wieder 
ie muß den Katholiken das Halten eines katholiſchen Blattes 
en als ihre Pflicht eingeſchärft werden, es ſei ihnen gelegen 
n, oder nicht. Es muß dem katholiſchen Volke zum Bewußt⸗ 
en ſein gebracht werden, daß Gaben und Opfer für unſer 
ne Preſſeweſen Gott wohlfalliger und den. Jnrereſfen unſerer 
in Kirche und der Seelen bisweilen beſſer dienen, als 
ta 
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br ſich aber nicht damit, die katholiſche 
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eigenen Je fi engebiet heftiger als je zuvor anzugreifen, 
ſondern ſie ſind auch auf alle Weiſe bemüht, die Kirche 
an der Ausbreitung ihres Einfluſſes in wilden Ländern 
(apud barbaros) zu hindern. Es kommt ihnen zugut, 
daß die katholiſchen Miſſionen durch den Krieg große Ver⸗ 
luſte an Perſonal und Beſitztum erlitten, während ſie 
ſelber Überfluß haben an allen möglichen 
Es iſt alſo von NN Wichtigkeit, daß ihr, erlauchte 
Väter, einen Papſt wählet, der dieſem Treiben im Innern 
der Kirche und draußen ein Ende bereitet.“ 

Das iſt alſo die Auffaſſung der römiſchen Kurie von 
der Liebestätigkeit Andersgläubiger und die Anerkennung 
ihrer unterſchiedslos Katholiken, Proteſtanten, Türken, 
Griechen, Juden und Chineſen erwieſenen Wohltat. Der 
Schweizer Pfarrer Alfred Keller aus Zürich veröffentlichte 
letzthin genaue Angaben über das Liebeswerk der evangeliſchen 


Dollar an Armenier und Syrer geſpendet ohne Unterſchied 
des Bekenntniſſes, 4¼ Millionen Dollar an die not⸗ 
leidende Bevölkerung Chinas, die Quäker brachten für 
ihre europäiſche Kinderhilfe 100 Millionen Dollar auf. 
Sie eröffneten 63 Hoſpitäler und 229 Waiſenhäuſer. 
Die Liebesgabenſendungen der evangeliſchen Chriſten Nord⸗ 
amerikas nach Deutſchland erreichten nach den Ausweiſen 
des Handelsminiſteriums in Waſhington allein im Rech⸗ 
nungsjahrez 1920 die Geſamthöhe von 166 609 649 Dollar. 
Die 16 Millionen Lire, die demgegenüber die von Benedikt 


Welt bis Ende 1920 einbrachte, hätten allein doch wirk⸗ 
lich nicht genügt, um dem Elend der Völker Europas 
auch nur in rein katholiſchen Gegenden wirkſam entgegen⸗ 
zutreten. Und ſollte die päpſtliche Liebestätigkeit wirklich 
on geweſen ſein von jedem Gedanken an Werbeabſichten 
für das Anſehen des Papſttumes und der katholiſchen 


erfuhren, beweiſen das Gegenteil. Sollte der neue Papſt 
Pius der 11; ſich die in der Konklaverede von ihm er⸗ 
wartete engherzige Auffaſſung und gehäſſige Kennzeichnun 
der chriſtlichen Mildtätigkeit Andersgläubiger tatſ achlich 
zu eigen machen, ſo wäre damit ein trauriger Beweis 
für die Unzulänglichkeit des Vatikans als Element der 


Völkerverſöhnung erbracht. G. O. Sleidan. 
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Chriſten Nordamerikas. Danach wurden 45 Millionen 


dem 15. veranſtaltete Sammlung in der ganzen katholiſchen 


Kirche? Die übertriebene Aufmachung, die gelegentliche 
päpſtliche Spenden in der katholiſchen Preſſe Deutſchlands 
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Herrn Ebert empfinden, wenn te ſähen, daß ſeine „Repräſentation“ 
in reinlicher Armut beſtände. Das wäre keine Poſe, ſondern es wäre 


Wahrheit, welche die tatſächlichen Volksverhältniſſe zum ergreifenden 


Ausdruck brächte. Aber wer hat für ſolche Empfindungen, die doch 
eigentlich jeder Deutſche haben ſollte, noch Verſtändnis? Einſtimmig 
ſind die hohen Bezüge Herrn Ebert bewilligt worden! 
pw gy iſt folgendes * Beachtung wert. Das katholiſch⸗ 
fonfeſſionelle Zentrum hat den Antrag auf Erhöhung des Ebert'ſchen 
Gehaltes eingebracht. Warum gerade das Zentrum? Warum nicht 
die Parteigenoſſen Eberts, die Sozialdemokraten? Herr Ebert und 
e ſind, ſeitdem ſie in der Wilhelmſtraße wohnen, aus früheren 
uch⸗Katholiken ſehr eifrige Katholiken geworden. Sie ſind alſo kon⸗ 
feſſionell betrachtet e ee Und weiter: Herr Ebert geht alſo 
ue Beichte. Wäre die Beichte ein rein religiöſer Akt, kein Wort wäre 
ber Herrn Eberts Beichten zu verlieren; aber die „religiöſe“ Beichte 
iſt ſchon ſeit Jahrhunderten weſentlich kultur⸗politiſches Machtmittel 
der römiſchen Kirche. Vom Beichtſtuhle aus wird das private und 
öffentliche Leben der e e m allen eee ae e geleitet. 
er es nicht glaubt, leſe die moral-theologiſhen Anwelſungen für 
Beichtvater. Wird nicht die Kirche eifrig t ſein, Herrn Ebert 
den „geeigneten“ Beichtvater zu ſtellen (Jeſuiten gibt es ja jetzt genug 
in Berlin), der ihn auf {eine „Pflichten“ aufmerkſam macht, die er 
als „Staatsoberhaupt“ Rom gegenüber hat? Vergeſſe man nicht: 
der Abſchluß eines Konkordats ſteht bevor. Da wird der Ebert'ſche 
Beichtvater ein Wörtchen mitſprechen. — N 
Soweit die „Monatshefte“. In früheren Parlamentshandbüchern 
wurde übrigens Ebert als konfeſſionslos bezeichnet. Es wäre inter⸗ 
eſſant, ob Ebert „rekonziliiert“ wurde, oder ob etwa jene frühere An⸗ 
gabe ungenau war. 


. Ofterrei< 

Gemeindenachrichten. Die größte deutſhe evangeliſhe Ge⸗ 
meinde in der Tſchechei, die Gemeinde A\< mit ihren 20000 Saler 
hatte ſich bisher der deutſchen evangeliſchen Kirche innerhalb der tſchecho⸗ 
jlovakiſhen Republik noch nicht angeſchloſſen, wozu außer allzuſtarken 
Befürchtungen wegen finanzieller Inanſpruchnahme noch liebe alte 
geſchichtliche Erinnerungen beitragen mochten. Nun hat ſich die Ge⸗ 
meinde Aſch doch entſchloſſen, den Anſchluß zu vollziehen. 

Erſter evangeliſcher Gottesdienſt wurde am 12. Februar 
abgeh e Reinhard aus Jechnitz in Buchau, Bez. Luditz (Böhmen) 
abgehalten. 

Künſtleri ſhe Volksſpiele nach Art der mittelalterlichen 
DN wurden in einer Peihe deutſch⸗böhmiſcher Gemeinden 
— Jo in Falkenau a. d. Eger, Haida, Gablonz — in den Kirchen 
aufgeführt und machten überall tiefen Eindruck. Auch in der Klagen⸗ 


Zbglingen des Evangeliſhen Töchterheims aufgeführt. 


übertritte in Steiermark 1921 Summe ſeit 1898 
1. Ramſau N 22 
2. Schladming „„ HEE. 55 

3. Gröbming 975 | 8 25 

4. Auſſe "ED 83 
5. Rottenmann . 145 
6. Wald — — 5 28 

. 162 13574 

8. Knittelfeld 41 | 472 
9. Judenburg 19 146 

675 

150 
4383 
1444. 
299 
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furter Kirche wurde am 4. Adventsſonntag ein Krippenſpiel von den 
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Agroßen Emma Milllenhoſ Sonniges Land. 


der Tſchechei berichten 


1190 Seelen. 
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115: 86, Falkenau 92:83 uſw. Insgeſamt weiſen die von uns ge⸗ 
zählten 28 Gemeinden bei 1310 Geburten und 647 Sterbefällen einen 
Geburtenüberſchuß von 668, d h. von 103% auf, während der all⸗ 
gemeine Durchſchnitt dieſes Uberſchuſſes höchſtens einige / ausmachen 
wird. Die Urſachen dieſer Erſcheinung hängen ſicher mit der Über⸗ 
trittsbewegung zuſammen, die doch zumeiſt den Gemeinden die jüngeren 
Jahrgänge zufuhrt, ſo daß die Eheſchließungen und die Geburten über, 
die Sterbefälle weit unter dem allgemeinen Durchſchnitt ſtehen. 

Lebensbewegung 1921. Prag, deutſche evangeliſche Gemeinde: 
Geboren 51 (1920: 40), Trauungen 43, Todesfälle 34 (47), Ueber- 
tritte 70. Hillersdorf (Schleſ.): Geboren 107, Konfirmanden 60, Tran- 
ungen 49, Todesfälle 50, Uebertritte 8, Austritte 6. Jägerndorf (Schleſ.): 
Geboren 89, Konfirmanden 28, Trauungen 20, Todesfälle 20, Ueber- 
tritte 32, Austritte . 239 Schulkinder. 

Perſönliches. Geſtorben iſt zu Würbenthal (Schleſ.) der Ob⸗ 
mann der Predigtſtelle Fritz Schröter, Spinnereidirektor. In der deut⸗ 
ſchen evangeliſchen Gemeinde Torſcha (Banat) wurde am 16. Februar 


der neugewählte Pfarrer Konrath eingeführt. 


Vom Zahlenverhältnis der Konfeſſionen in der Tſchechei. 

Die Ergebniſſe der Volkszählung ſind immer noch nicht heraus. „Aber 

eine kleine Stichprobe geben die von Weinhart im Korrbl. f. d. kath. 

Kler. O. (5) mitgeteilten Zahlen über das Bekenntnis der Mittelſchüler. 

Dieſelben betrugen (leider wird nicht mitgeteilt, wann; wir nehmen an, 
zu Anfang des laufenden Schuljahrs): 

Tſchech. Anſt. * 


Jn8geſamt Prozent J 
73708 78, 


Rom.-kath. 58 258 03 
Griech.⸗kath. 129 2 215 0,27 
Evangel. 4680 2178 7985 7,98 
Tſchecho⸗ſlov. 5 208 — 5209 5,1 
Juden 2848 4031 8106 8,11 
Bekenntnisloſe 5 455 66 5521 Lk po 
Andere 58 115 174 0,1 


, 


Die madjariſhen und anderen Anſtalten ſind in der Hauptſumme mit 
einbegriffen. — Die Verluſte der römiſch⸗katholiſchen Kirche ſcheinen 
nach anderen Quellen ſtärker zu ſein. Aber erſtens umfaſſen die obigen 
Zahlen das ganze Staatsgebiet, von dem die eine Hälfte (vormals 
ungariſchen Anteils) von der neuen tſchechiſchen Los⸗von⸗Rom⸗Bewegung 
überhaupt kaum berührt wurde; es wäre von Wert, zu erfahren, wie 
ſtark der katholiſche Verhältnisanteil im ehemals öſterreichiſchen Anteil 
iſt. Und zweitens ſind, wie es ſcheint, vorläufig die breiteren Volks⸗ 
ſchichten verhältnismäßig ſtärker ausgetreten als diejenigen Kreiſe, die 
ihre Kinder in die Mittelſchulen ſchicken. Bei den Evangeliſchen iſt dies 
umgekehrt: ſie haben denn auch 8,1 Prozent (an den deutſchen Schul⸗ 
anſtalten 16 Prozent!) der Mittelſchüler. — Kennzeichnend iſt die ſtarke 
Abwanderung des Judentums von den deutſchen Anſtalten. Noch iſt 
die ſchwache Hälfte in den deutſchen Mittelſchulen; wie lange wohl noch? 
Von der altkatholiſchen Kirche. Die altkatholiſchen Gemeinden 
iber das Jahr 1921 folgende Zahlen: | 
Geb. Trauung. Todesf. Uebertr. Austr. 


Warnsdorf 97 98 60 146 31 

Schönlinde 47 31 18 65 17 

Gablonz 95 77 48 111 183 

Arnsdorf 68 88 41 66 19 

M.-Schbnberg 63 46 39 114 9 

Deſſendorf 102 90 54 223 109 

Brünn 8 < — 8 — 
Friedland a. d. M. 38 13 17 90 10 

Prag (tſhe<.) 7 1 0 198 --* 


Die 8 der Uebertritte beträgt 946, die Geſamtvermehrung 
834 1 | | | | | 

In Deutſch⸗Oſterreich betrug die Seelenzahl der Altkatholiken mit 
Beginn 1922: 18670, die Vermehrung im letzten Vierteljahr 1921: 
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Erzählungen 


1 
a 


* Salzer 1991. 


n, aus Böhmen, 7 hren, (Salzers Taſchent rei.) 122 S. Geb. | | 
irnten, Darunter iſt nur eine | Emma Miillenhoff, Lichtträger. Erzählung. Ebenda 1922. 
enübe . Verfaſſertn dief belden lle Bücher gehört nicht zu d 
tenuberſ<hux | Die Verfaſſerin dieſer beiden kleinen er gehört nicht zu deßen, 
-Neuſtadt | die alle Jahre ein Buch oder vielleicht ihrer mehrere ſchrelben "Und 


e 


31. März 1922 
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dabei hat ſie wirklich etwas zu ſagen; was ſie bietet, iſt in ſich ab⸗ 
gerundet und voll ausgereift, ſeien es die an zarte Paſtellbilder er- 
innernden Schilderungen aus dem ſonnigen Jugendland, oder die bei 
aller Tragik von tiefem innerem Frieden durchwehte Erzählung „Licht⸗ 
träger“, die ſeit Agnes Günther mit zum Beſten gehört, was uns die 
1 geſchenkt. Beide Bücher eignen ſich auch zum Vor⸗ 
leſen. r. 
Karl Heſſelbacher, Am unſichtbaren Goldfaden und andere 
* Heilbronn, Salzer 1922. 8339 89 Mk. 14 —, 
geb. Mk. 25.—. wn ip 
Wenn man nach den beſten Volksſchriftſtellern unſerer Tage 
fragt, ſo muß mit in allererſter Reihe der Name Heſſelbacher genannt 
werden. Es geht bei allen Verſchiedenheiten im einzelnen eine Linie 
von Hebel und Jeremias Gotthelf und Glaubrecht und W. O. von 
Horn, Nee Volksſchriftſtellern im Predigertalar, qu dieſem ihrem jüngſten 
Nachfahren. ie wenige vereinigt er die Gabe, volkstümlich zu 
> go — den alten heute meiſt unecht wirkenden Kalenderton 


enkt er uns glücklicherweiſe — und darum doch auch den Anſprüchen 


höher Gebildeter zu genügen. Denn es iſt nun ſchon einmal ſo: die 
meiſten unter uns wollen nicht die oft ſo ermüdende Seelenzerfaſerung 
der Modernen, ſie wollen Erzählung. Und wer gut erzählen kann 
(Roſegger verdankte dieſem Geheimnis ſeinen Erfolg), der hat ſeine 

eſer. Wir freuen uns, auch in dieſem jüngſten Bande zu ſehen, wie 
Heſſelbacher — man nehme z. B. die zweite der vier Geſchichten — 
ſeinen alten Ruhm Ehre macht. Für Volksbücherei und Familienkreis 


eine vorzügliche Gabe. Hr. 
Weihnachtsgeiſter. Gedanken und Erzählungen. Von Wilhelm 
Schäfer, Anna Schieber, Hermann Oeſer, Auguſte Supper, 
uſtav Frenſſen. Heilbronn, Salzer 1922. 


Theodor Storm, G 
111 S. Kart. Mk. 6. 
Wandervogelgeſchichten. Von Hermann Heſſe, Emil Strauß, 
Robert Walſer, Norbert Jasques, Alfons Paquet, Wilhelm 
Schäfer. Ebenda 1922. 109 S. Kart. Mk. 6.—. 

Man braucht bei dieſen Bändchen nur die Namen der Verfaſſer 
zu nennen, die ſich je mit einer kleinen feinen Gabe eingefunden haben, 
um ſich jedes weitere Wort der Empfehlung zu erſparen, wenn man 
nicht etwa noch auf die bei aller Schlichtheit gefällige äußere Faſſung 
hinweiſen will, die der Verlag ſeinen Perlen gegeben hat. Hr. 


Für die Studierſtube 


Martin Alberty, Die ſynoptiſchen Streitgeſpräche. Ein 
Beitrag zur Formengeſchichte des Urchriſtentums. Berlin, Trowitzſch 
& Sohn 1921. Mk. 15.—. 

TC 


des Begriffs 
ates Jeſu die 


i 
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ark, 12, 35 ff. die Frage nach dem Recht der Schriftgelehrten auf- 
wirft, den Meſſias für einen Davididen zu erklären, ſo entwickelt ſich 
daraus kein Geſpräch bei dieſem Evangeliſtem Trotzdem weiſt A. die 
betreffenden open einer angeblich vormarciniſhen Sammlung 
Jeruſalemer Streitgeſpräche Jeſu zu. Sie ſoll ſich nach S. 16 inner⸗ 
halb der Markusdarſtellung als ein Fremdkörper abheben, vor allem 
deshalb, weil ſich in ihr die Machthaber mehrfach Mühe geben, in 
5 Jeſum zu überwinden. Das paſſe nicht zu der bereits 
11, 18 gegebenen Darſtellung des Evangeliſten, nach 
Abſicht gehegt habe, ihn zu töten. Als ob nicht eine etwaige Uber- 
windung des Gegners als ein willkommenes Mittel empfunden worden 
ihn beim Volke in Verruf zu bringen und ſeine Gefangennahme 
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er „Elternvereinigungen“ auf dieſe Hefte aufmerkſam. 
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andelten Teilmaterials W N Vielleicht wäre der Verfaſſer dann 
och davon abgekommen, die Markusdarſtellung ſo ſchlechthin zu be⸗ 


e 
ien. | D. R. A. Hoffmann. 
Handbuch zum Neuen Teſtament. In Verbindung mit W. Bauer, 
M. Dibelius, R. Knopf, H. Windiſch, hg. von Hans Lietzmann. Er⸗ 
ee Die Apoſtoliſchen Väter. III. Der Barnabasbrief. 
klärt von DDr. Hans Windiſch. Tübingen, Mohr 1920. 116 S. 
Mk. 9.— + Zcchl. ; 
Die im Ergänzungsband zu dem bekannten Kommentarwerk ge⸗ 
gebene Erklärung der Apoſtoliſchen Väter iſt in vorliegender Lieferung 
bis zum Barnabasbrief vorgeſchritten, der nach Windiſchs ohne Zweifel 
beweiskräftigen Schlüſſen etwa 185 — 140 n. Chr. entſtanden iſt, übrigens 
nicht einheitlich; ein wichtiges Dokument zur Losreißung der Kirche von 
der jüdiſchen Volks- und Religionsgemeinſchaft. Die Einzelerklärung iſt 
reichhaltig und bringt viele überraſchende Einzelheiten. Hr. 


Für den Schulunterricht 


„Der Unterricht ohne Leſebuch“, ſo betitelt Wilhelm From⸗ 
mann den Entwurf eines ſchulliterariſchen Programms, den er auf Grund 
von Schaffſteins Blauen und Grünen Bändchen zuſammengeſtellt hat 
(Köln, Hermann Schaffſtein 1921, 16 S.), und der den Nachweis er⸗ 
bringen will, wie an Stelle des Leſebuchs, deſſen Tage gezählt ſeien, die 
klaſſen⸗ und abteilungsweiſe geübte Lektüre ſowohl für den Geſinnungs⸗ 
unterricht wie für den Sachunterricht treten kann. Es iſt in der Tat 
erſtaunlich, wie reichhaltig für dieſen Zweck die beiden Schaffſteinſchen 
Sammlungen ſind; es liegt der Schluß nur zu nahe, die Verwertung 
dieſes Reichtums der Schule einzugliedern. Alte Sagen (es iſt dabei nur 
u bemerken, daß Auerbachs Sieben Schwaben, auf die F. viel zu halten 
; eint, kein Sagengut ſind, ſondern minderwertige Satire aus ſpätmittel⸗ 
alterlicher Zeit), Märchen, Fabeln, Lebensbeſchreibungen, Denkwürdigkeiten, 
Versdichtung, Novellen, Tiergeſchichten, Natur⸗ und Reiſebilder ſtehen 
in reichſter Auswahl zur Verfügung. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß 
ein Fachmann des Religionsunterrichts den reichen Geſinnungsſtoff mit 
Bezug auf die Verwendbarkeit im Religionsunterricht durchforſchen würde. 
Es würde ſich ſicher viel mehr finden als die Buchtitel vermuten laſſen. 


Hr. 


* 


Erziehliches 


G. A. und W. Schlipköter, Das Buch der Mutter. 2. Band. 
Hamburg, Rauhes Haus 1921. 314 S. 
„Ein guter Wegweiſer zur Erziehung, Körperpflege, Bildung und 
Seelenhaltung der Kinder in den erſten Schuljahren. Im engen Rahmen 
iſt in knapper Form viel Wiſſenswertes geboten. Die Märchen und Ge⸗ 
ſchichtchen nehmen auf Koſten des anderen Stoffes einen zu breiten 
Raum ein. Geſchichte, Naturgeſchichte und Gedichte fehlen leider ganz, 
die deutſche Sage kommt zu kurz weg. In dem Kapitel „Kunſtvolle 
Buchſchilder und Umſchläge“ iſt der ausſchließliche Gebrauch der Latein⸗ 
ſchrift anſtatt der deutſchen entſchieden zu beanſtanden. J, ee 
Deutſche Elternbücherei. Heft 5: J. Prüfer, Die häusliche 
Erziehung. Heft 7: M. Hübler, Ethik als Wegweiſer der 
Erziehung. Heft 16: Pallas⸗Hartleben, Kinderkleidung. 
Heſt 28: N. Wolffheim, Die Kinderſtube. Heft 29; Marie 
oppius, Spiel und Beſchäftigung des Kleinkindes. Heft 32: 
E. Fromm, Bewegungsſpiel, Kinderlied und Kinderreim. 
eft 37: J. Prüfer: Die Kinderlüge. Heft 40: J. Kriebe, 
ie Welt im Kinderköpfchen. Heft 64: H. Gaudig: Eltern⸗ 
haus und Schule als ECrziehungsgemeinſchaft. Heft 79: 
| 8 Werner, Theater- und Konzertbeſuch der Jugend. Heft 89: 
eorg Doſt, Was und wie ſoll unſere Jugend leſen? Leipzig⸗ 
Berlin, B. G. Teubner. Jedes Heft Mk. 1.— und Zuſchlag. 
Kleine, gute Ratgeber für Eltern, in denen erſtaunlich viel guter 
Stoff aufgeſpeichert iſt und neben manchem, was man wohl ſchon wußte, 
vielleicht aber aus dem Gedächtnis verloren hatte, viel Gutes mitgeteilt 
wird, was man bisher noch nicht wußte. Nehmen wir beiſpielsweiſe 
Heft 29 und 32: wie manche Mutter möchte den lieben Kleinen die 
mee Spiele und Verschen beibringen, die die Freude der eigenen 
Kindheit bildeten. Aber mit dem beſten Willen fallen ihr nur noch ein 
paar Bruchſtücke ein. Die „Elternbibliothek“ weiß Rat. Oder Heft 40: 


wieviele grobe Erziehungsfehler haben darin ihre Quelle, daß die Eltern 
nicht wiſſen, wie die „Welt im Kinderköpfchen“ ausſieht. Oder welche 


Unklarheit über die Frage, ob und unter welchen Vorausſetzungen Kinder 
ins Theater und ins Konzert mitgenommen werden können! Oder wie 
ſt die Kinderlüge zu behandeln? Oder was ſollen wir der | 

geben, und was nicht? — Wir machen namentlich alle Le EO I 
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ie Bremen, 

Das vorliegende Andachtsbuch geht eigene Wege: es verwendet 
ausſchließlich Geſchichten, Ausſprüche, Lieder und Verſe, Sprichwörter, 
meiſt aus den religiöſen Klaſſikern der evangeliſchen Erbauungsliteratur 
wie Johann Arnd, Joh. H. Gerhard, Scriver u. a., aber auch aus 
jüngerer Vergangenheit und aus der Gegenwart, mit dem Ziele ein 
kernfeſtes, männliches Chriſtentum zu pflegen. Es iſt dem Buche zu 
wünſchen, daß es Eingang finde ins evangeliſche Haus, namentlich auf 


dem Lande. Verſchiedenes Schr. 
Adolf Damaſchke, Geſchichte der Redekunſt. Eine erſte Ein- 
führung. Jena, G. Fiſcher 1921. 320 S. | | 
Wie alles, was der bekannte Verfaſſer ſchreibt, ſo zeichnet ſich auch 
dieſes Werk aus durch volkstümliche glatte Darſtellung und durch packende 
gut gewählte Beiſpiele und geſchichtliche Tatſachen. Freilich iſt nach 
unſerem Geſchmack die Auswahl aus dem reich zur Verfügung ſtehenden 
Stoff, namentlich ſoweit die Geſchichte der letzten 1¼ Jahrhunderte in 
Betracht kommt, nicht nur bedingt durch die Vorliebe für Bodenreform 
und alles, was damit N ſondern auch durch die Vorliebe für 
die Demokratie. La#alle erhält 7 Seiten zugewieſen, Bismarck 7 Zeilen. Hr. 
Schneiders Bühnenführer. Berlin u. Leipzig, Franz Schneider. 
avon erſchienen: Hans Teßmer, Björnſon. — Ludwig Mar- 
cuſe, Büchner. — Guſtav Peters, Gött. — Karl Strecker, 
Ibſen. — Fritz Engel, Lauckner. — Fritz Engel, Shaw. 
Emil Engelhardt, Tagore. Je Mk. 10.-—, nur Ibſen Mk. 18.— 
und Tagore Mk. 15.—. NEE 3 Fi 
Wir müſſen dieſe neue Sammlung für einen glücklichen Wurf 
halten. Einführung in Geiſt und Handlung eines Dramas, ehe man 
es ſchauend erlebt, iſt ſicher ſelbſt dem Beleſenen und literariſch Ge⸗ 
bildeten Bedürfnis — wie viel mehr den weiteren Volkskreiſen. Es 
kann mit Genugtuung feſtgeſtellt werden, daß die ſchlichte und doch 
der Tiefe nicht entbehrende Sprache der Führer auch dem Bedürfnis 
bildungshungriger „einfacher Leute“ entgegenkommt. (Höchſtens das 
von Fremdwörtern raſſelnde Heft über 3 fällt aus dieſem Rahmen 
Fry Hervorragend wie alles von dieſem feinen Geiſte iſt das 
bſenheft von Strecker. Alles in allem eine wohlgelungene Samm⸗ 


Hr. 


Für die Osterzeit! 


Aber die Ciebe. (Der Schutz⸗] Der Jüngling zu Nain. Ein 
engel.) Ein palmſonntag⸗Weihe⸗ Auferſtehungsſpiel in 3 Auf⸗ 
ſpiel für 10 junge Mädchen von zügen von Lie. Holtz. Ein 
E. H. Bethge. Es iſt in hohem ſchlichtes Spiel, das auch der 
Maße geeignet, am Palmſonn⸗ kleinſte Verein meiſtern kann. 
tage Gedanken der Einkehr zu 

wecken. | 1 

Das wunderkäſtchen. Ein 


lung, von der man ſich noch viel Gutes verſprechen kann. 


* 


Spiel in 3 Aufzügen nach der 

d os deutſchen Dorfgeſchichte 
eier Helmbrecht v. Warn⸗ 

her dem Gärtner — 18. Jahrh. 
Für die Bühne bearbeitet 
Heinrich Lindau. | 
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Karl Schünemann 1921. 754 S. Geb. 


Jung⸗Helmbrecht. Ein ernſtes 


von 
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Nr. 12/13 


Inhalt: Altes und Neues. Von Sigismund Rauh. — Das 


Ende einer großen . Von Hr. — Allerlei Beſuch (Süd⸗ 
amerikaniſcher Beſuch). Von Rudolf Becker. — Aufgaben des neuen 
Papſtes. Bon G. O. Sleidan. — Wochenſchau. — Bücherſchau. 


Folge 14/15 wird zum 7. April ausgegeben. 

In der öſterreichiſchen Diaſpora können auch einige 

Fe | | 
junge Theologen 


die erſt thre erſte Prüfung beſtanden haben, als Vikare 
Anſtellung finden. Anfragen an 


Konſiſtorialrat D. Eckardt, 
555 Altenburg S.⸗A. 


; Wußten Sie ſchon, daß es einen 


„Bund für deutſche Schrift“ 


gibt? Seine Geſchäftsſtelle befindet ſich in Berlin⸗Steglitz, 


| 


elfortſtraße 18. | 

= Mindeſtjahresbeitrag 6.— Mk. — 
Poſtſcheckrechnung Berlin NW 7. Nr. 38752. 
Werden Sie Mitglied! 
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- Bei Arwed Strauch in Leipzig 
erscheint in Grundsätzen und Beispielen 


Lie. Adolf C. Strewe = 


Die Liturgie als Handeln u. Schauen 


Theorie und Praxis des symbolischen Rultus 

Stimmungsvolle Feierstunden tiefer religiöser Wirkung für 
Festtage, Jugendgottes dienst, Gemeindefeiern = Tn Dom 
und Dorfkirche erprobt = In einfachsten Uerhiltnissen 
ausführbar « Preis ca. 20.— Mk. 


Unentbehrliche Hilfsmittel 


im Kampf gegen das Fremdwortunweſen ſind die 


Verdeutſchungs bücher 


des Allgem. Deutſchen Sprachvereins. 


Mitglied wird die monatlich erſchei 
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